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VERBÜNDETE 
FÜRS LEBEN

Wie Geschwister uns prägen 
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SCHWERPUNKT 5

Mal sind Geschwister die besten Spiel-
kameraden, mal die größten Rivalen. 
Obwohl Geschwisterbeziehungen sehr 
bedeutsam sind, werden sie in der 
Forschung wenig betrachtet. Dabei ist 
die Beziehung zu unseren Geschwistern 
meist die längste unseres Lebens – oft 
länger als die zu unseren Eltern oder 
Partnern. 

Wer mit Geschwistern aufwächst, teilt 
die Aufmerksamkeit der Eltern und 
Großeltern und ist täglich aufeinander 
angewiesen. Geschwister fördern die Ent-
wicklung: Sie beeinflussen die Sprache 
und schulen durch Rollenspiele die Fä-
higkeit, sich 
in andere 
hineinzuver-
setzen. Sie 
buhlen um 
elterliche 
Zuwen-
dung und 
messen sich 
miteinander. Diese wichtigen Interaktio-
nen zwischen den Geschwistern stärken 
kognitive und soziale Kompetenzen. Die 
enge emotionale Bindung in der Familie 
ist durch gegenseitige Liebe und Ver-
trautheit, aber auch Konkurrenz gekenn-
zeichnet. 

Geschwister sind wichtig

Geschwister bilden in der Familie eine 
eigene kleine Gemeinschaft. Sie ent-
wickeln eigene Kommunikationsregeln 
und unterstützen sich im Idealfall 
gegenseitig. Oft kennen die Kinder sich 
untereinander sehr gut, wissen, was der 
andere denkt und fühlt und können 
miteinander das Bedürfnis nach körper-
licher Nähe erfüllen. Geschwister, die 
gemeinsam aufwachsen, entwickeln sich 
dennoch sehr unterschiedlich. 

Jedes Kind nimmt in der Familie unbe-
wusst eine bestimmte Rolle ein, die von 
der Geburtsreihenfolge und den Um-
ständen der Familie geprägt ist. Kinder 
betonen eher die Unterschiede zu ihren 
Geschwistern, um sich ihre Einzigartig-

rene, Mittelkinder und Letztgeborene 
gibt, beeinflusst die Geburtsreihenfolge 
die Familiendynamik.  In Familien gibt 

es vielfältige 
Geschwis-
terkonstella-
tionen, die 
sich unter-
schiedlich 
auswirken. 
Der Alters-
abstand 

spielt eine bedeutsame Rolle: Besonders 
bei geringem Altersabstand entsteht 
Konkurrenz. Gerade Zwillinge ringen oft 
um die Rolle des Erstgeborenen. Welche 
Rolle jedes Kind einnimmt, ist sehr 
individuell und vielfältig und hängt von 
vielen Faktoren in jeder Familie ab. 

Ist das erste Kind mehr als sieben Jahre 
älter, hat es mehr Verständnis für die 
Bedürfnisse des Jüngeren. Sind die Ge-
schwister nicht mehr als 18 Monate aus-
einander, entwickeln sie sich oft parallel 
und identifizieren sich stärker miteinan-
der, als wenn der Abstand größer ist. Der 
sowohl anthropologisch natürliche als 
auch entwicklungspsychologisch geeig-
netste Altersabstand wird mit drei Jahren 
angegeben. Da hat das ältere Kind bereits 
erste wichtige Autonomieschritte voll-
zogen, geht in die Kita, kann sich selbst 
anziehen und essen, idealerweise allein 
einschlafen und sich auf die stärkere 
Abhängigkeit des Babys von den Eltern 
einstellen. 

keit in der Familie zu sichern. Durch die 
individuellen Neigungen und Fähigkei-
ten sucht sich jedes Kind seine Nische. 
Geschwister 
lernen, sich 
abzugren-
zen, sich 
durch-
zusetzen 
und ihren 
persön-
lichen Weg 
zu finden.

Jedes Kind erlebt die Familie anders: Das 
Erstgeborene macht seine Eltern zu El-

tern mit all 
den Unsi-
cherheiten, 
die damit 
verknüpft 
sind. Das 
Zweitgebo-
rene war nie 
allein und 

erlebt routiniertere Eltern. Auch die Le-
benssituation der Familie verändert sich: 
Das erste Kind wächst in einer anderen 
Welt auf als das dritte, selbst wenn nur 
wenige Jahre dazwischen liegen. 

Geburtsreihenfolge und 
Altersabstand

Auch wenn es keine verallgemeinerbaren 
Persönlichkeitsmerkmale für Erstgebo-

Dreiviertel aller Kinder wachsen mit Geschwistern auf. Sie prägen unser 
Leben in besonderer Weise. Geschwister sind Vorbilder und 

Verbündete, aber auch Rivalen. Dr. Inés Brock-Harder spricht über 
Geschwisterbeziehungen, ihre Dynamiken und über Rollen in der Familie. 

„Die wichtigen Interaktionen 
zwischen Geschwistern fördern 

kognitive und soziale 
Kompetenzen.“

„Welche Rolle Kinder in der Fa-
milie einnehmen, ist sehr indi-

viduell und vielfältig und hängt 
von vielen Faktoren ab.“
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SCHWERPUNKT6

Geschwister im Lebens-
verlauf
Die Beziehung zwischen Geschwistern 
verändert sich im Verlauf des Lebens. 
Nach der Geburt eines Geschwisters 
reagieren Kinder oft eifersüchtig, doch 
mit der Zeit 
wächst eine 
Bindung. In 
der Kind-
heit werden 
Geschwister 
zu sicheren 
Bezugs-
personen, 
die Empathie und soziale Kompetenz 
fördern. Sie lernen, Konflikte zu lösen, 
Frustration auszuhalten und Bedürfnisse 
aufzuschieben – Fähigkeiten, die auch 
außerhalb der Familie nützlich sind. 
Geschwister üben, sich in andere hinein-
zuversetzen, indem sie die Absichten, 
Handlungen, Gefühle und Einstellun-
gen des anderen „lesen“, um gut darauf 
reagieren zu können. 

Dadurch, dass Geschwister nicht im-
mer die Aufmerksamkeit ihrer Eltern 
bekommen können, lösen sie Aufgaben 
allein oder suchen sich Unterstützung 
bei ihren Geschwistern. Das kann ihre 
Selbstwirksamkeit stärken. 

In der Pu-
bertät und 
Adoleszenz 
entfernen 
sich Ge-
schwister 
oft von-
einander. 
Eigene Le-

benswege werden konstruiert. Wenn die 
gewachsene Verbundenheit stark genug 
ist, bleiben sie in Kontakt und finden 
später, etwa bei der eigenen Familien-
gründung, oft wieder zueinander. 

Der Altersabstand unter Geschwistern 
verliert im Lebensverlauf zunehmend 
seine Relevanz. Im Alter rücken Ge-
schwister oft erneut näher zueinander, 

zuerst durch die Fürsorge oder Pflege der 
Eltern und nach deren Tod. Nähe und 
Distanz verändern sich, aber man kann 
sich von seinen Geschwistern nicht wirk-
lich trennen. Selbst wenn Kontakte ab-
gebrochen werden, bleiben Geschwister 
emotional präsent. Streit, Wut und Neid 
binden ebenso wie Liebe und emotio-
nale Nähe. Es lohnt sich, an einer guten 
Geschwisterbeziehung zu arbeiten – sie 
ist oft die letzte Verbindung zur Her-
kunftsfamilie. 

Aufwachsen ohne 
Geschwister 

Etwa ein Viertel der Kinder wächst ohne 
Geschwister auf. Die sozialen Kompe-
tenzen, die Geschwister in der Familie 
lernen, holen Einzelkinder in Krabbel-
gruppe, Kita und Schule nach. Innerhalb 
der Familie orientieren sich Einzelkinder 
stärker an den Eltern, was ihre sprach-
liche und kognitive Entwicklung oft 
beschleunigt. Viele Einzelkinder berich-

„Der Altersabstand unter 
Geschwistern verliert im 

Lebensverlauf zunehmend 
seine Relevanz.“
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SCHWERPUNKT 7

i   Inés Brock-Harder

Dr. Inés Brock-Harder ist Kin-
der- und Jugendlichenpsycho-
therapeutin, Hochschullehrerin, 
Autorin und Vorsitzende des 
Bundesverbandes für Kinder- und 
Jugendlichenpsychotherapie e.V. 
(BKJ). Sie promovierte zum Thema 
Mehrkindfamilien. In ihrer Praxis 
betreut sie erwachsene Geschwister 
bei der Bewältigung von Konflik-
ten untereinander. Im Jahr 2020 ist 
ihr Buch „Geschwister verstehen. 
Professionelle Begleitung von Kin-
dern und Erwachsenen“ erschienen.

Weitere Informationen: 
  ines-brock-harder.de
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ten Geschwister nicht vermisst zu haben. 
Einige von ihnen kreieren imaginäre 
Geschwister oder sammeln gezielt Erfah-
rungen mit Gleichaltrigen außerhalb der 
Familie.
Einzel-
kinder 
müssen die 
Aufmerk-
samkeit 
ihrer Eltern 
nicht teilen, 
stehen aber 
damit auch 
oft stärker im Fokus, was sie unter Druck 
setzen kann. Sie bleiben lebenslang die 
einzigen Ansprechpartner ihrer Genera-
tion für die Eltern.

Geschwister in Patchwork- 
und Pflegefamilien

Fast die Hälfte aller Kinder erlebt die 
Trennung oder Scheidung ihrer Eltern. 
Geschwister helfen, die Trennung der 
Eltern zu verarbeiten und sich mit einem 
Wechsel- oder einem anderen Umgangs-
modell zurechtzufinden.

In Patchworkfamilien entstehen neue 
Herausforderungen: Wenn getrennte 
Paare neue Partner finden und die Bezie-
hung als ausreichend stabil eingeschätzt 
wird, kommt es zur Gründung einer zu-
sammengesetzten Familie. Stiefgeschwis-
ter müssen sich emotional annähern, was 
Zeit und Geduld erfordert. Kämpfe um 
den angemessenen Platz in der neuen 
Familie sind häufig. Damit sich zwischen 
Stiefgeschwistern tragfähige Geschwis-
terbeziehungen entwickeln, braucht es 
Rollenklarheit und viel wertschätzen-
de Kommunikation. Halbgeschwister 

können die Familie verbinden, aber auch 
die Trennung der Eltern für die vorge-
borenen Halbgeschwister schmerzhaft 
verdeutlichen. 

In Pflege- 
und Adop-
tivfamilien 
entstehen 
Geschwister-
beziehun-
gen ohne 
leibliche 
Verbindung. 

Diese Beziehungen hängen stark von den 
Vorerfahrungen der Kinder ab. Frühere 
Trennungen und/oder Traumatisierun-
gen in den Lebensjahren vor der Aufnah-
me in die Pflege- oder Adoptivfamilie 
können Konflikte unter den Geschwis-
tern verstärken. Die Familiendynamiken 
sind oft sehr komplex – zum Beispiel, 
wenn es neben den neuen sozialen Ge-
schwistern noch leibliche Geschwister 
gibt, die vielleicht anderenorts unterge-
bracht sind. Die Herkunftssicherheit für 
die Kinder ist ein wichtiger Aspekt, der 
dabei unterstützen kann, die Beziehung 
zu den sozialen Geschwistern zu stärken. 
Auch soziale Geschwister haben die 
Chance auf enge Bindungen und gegen-
seitige Unterstützung. 

Geschwister prägen das Leben. Sie 
fördern die Entwicklung, beeinflussen 
die Persönlichkeit und bleiben oft die 
engsten Vertrauten. Ihre Beziehung ist 
ein Leben lang ambivalent – und von 
Nähe und Distanz, Liebe und Rivalität, 
Zusammenhalt und Konflikt gekenn-
zeichnet.

Inés Brock-Harder, Kinder- und 
Jugendlichenpsychotherapeutin

„Es lohnt sich an einer guten 
Geschwisterbeziehung zu 

arbeiten, denn sie ist oft die 
längste Beziehung unseres 

Lebens.“

75 %
der Kinder wachsen 
mit Geschwistern 
auf

25 %
der Kinder 
wachsen als 
Einzelkind auf

Quelle: Statistisches Bundesamt (Destatis), 2025


